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Top-Klicks

Versuchter Totschlag in der 
Eisenbahnstraße

Leipziger Buchmesse endet mit 
Besucherrekord

RB Leipzig besiegt Osnabrück und 
nimmt Kurs auf zweite Liga

Mann in der Windmühlenstraße 
von Straßenbahn überrollt

Polizei setzte verbotene Chemika-
lien in Leipzig-Schönefeld ein

 Stand: Gestern 20 Uhr

LESERBRIEFE

Normale   
Kreuzung

Zum Beitrag „Kreisverkehr Tauchnitzstra-
ße – ab Montag geht’s rund“ vom 
11. März:

Eine große Einnahmequelle für die Stadt 
ist der immer wieder als Kreisverkehr be-
zeichnete Ring an der Tauchnitzstraße. Es 
gibt aber dort gar keinen Kreisverkehr, 
sondern nur normale Vorfahrtsstraßen ge-
mäß StVO. Wann ein Kreisverkehr vorliegt, 
in dem besondere Regeln zu beachten 
sind, ist in Deutschland leicht zu erkennen. 
Ein Kreisverkehr im Sinne der Straßenver-
kehrsordnung (StVO) muss an jeder Zu-
fahrt durch eine blaue Ronde mit drei sich 
verfolgenden weißen Pfeilen sowie einem 
„Vorfahrt gewähren“-Schild gekennzeichnet 
werden. Ansonsten handelt es sich um 
eine normale Kreuzung und es gilt die 
Rechts-vor-Links-Regel.

Ich selbst bin vor Jahren von der Polizei 
abgestraft worden, weil ich bei der Einfahrt 
nicht geblinkt habe, da auch ich annahm, 
dass es sich um einen Kreisverkehr han-
delt. Es ist richtig, dass man blinken muss, 
da die blaue Ronde nur den Rechtspfeil 
beinhaltet. Diese Einnahmequelle sollte 
durch die echte Kreisverkehrskennzeich-
nung durch den Umbau endlich beendet 
werden. Klaus Haasch, 
 04178 Leipzig

Mangelndes 
Personal

Zum Beitrag „So viele Kinder, so wenig 
Plätze“ vom 12. März:

Jeden Tag ein neuer Bericht über das Ki-
ta-Problem in unserer Stadt. Nur ändert 
sich leider nichts. In den beiden Einrichtun-
gen in Holzhausen und Liebertwolkwitz feh-
len im September weit über 100 Plätze. 
5500 sollen in diesem Jahr in Leipzig ent-
stehen. Und wo kommt das Personal dafür 
her? Bei einem Betreuerschlüssel von 1:13 
müssten also über 400 neue Erzieher ein-
gestellt werden. Die meisten Kitas kämp-
fen doch heute schon mit Unterbesetzung. 
Das nächste Problem sind die baulichen 
Zustände in einigen Einrichtungen. 

In Holzhausen zum Beispiel (Träger ist 
das Deutsche Rote Kreuz) sind eine baufäl-
lige Treppe und dringend erneuerungsbe-
dürftige Fußböden ein Thema. Nicht zu 
sprechen von den Sanitäreinrichtungen. 
Hier wollten schon Eltern in Eigenregie 
Hand anlegen. Dies wurde aber durch die 
Stadt Leipzig (Eigentümer der Einrichtung) 
verhindert. Eine Begründung dafür gab es 
leider nicht, eine Schande.

 Marcus Lindner, 
 04288 Leipzig

Unverständlicher 
Fehler

Zum Lesertelefon „Neue Ideen für den 
Fußgängertunnel“ vom 13. März:

Da werden Straßenbahnhaltestellen für 
Hunderttausende Euro umgestaltet, damit 
Rollstuhlfahrer ungehindert die Bahn benut-
zen können und selbst in Liebertwolkwitz 
musste an Hintereingang des Rathauses 
eine Rampe für Rollstuhlfahrer von unserem 
Büro projektiert und für teures Geld gebaut 
werden. Und bei einem Milliardenprojekt 
wie dem S-Bahntunnel wird es einfach ver-
gessen oder, besser gesagt, verschludert 
eine Rampe anzulegen? Wenn es nun Streit 
gibt, wer den Umbau bezahlen soll, möchte 
ich vorschlagen, sich an jene zu wenden, 
die diesen unverständlichen Fehler verbockt 
haben. Dabei kann es sich ja nur um den 
Bauherren und sein beauftragtes Planungs-
büro handeln. Die dürften doch beide be-
kannt sein, oder? Manfred Sperling, 
 04288 Leipzig
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Kita-Streik

CDU: Jung bricht
Wahlversprechen

Der CDU-Ortsverband Altwest macht 
Oberbürgermeister Burkhard Jung 
(SPD) für den heutigen Kita-Streik mit-
verantwortlich. „Dass es so weit kom-
men konnte, liegt an der lethargischen 
Haltung der Stadtverwaltung unter 
dem zuständigen Dezernenten Thomas 
Fabian“, erklärte gestern Ortsverbands-
vorsitzender Michael Weickert. „Statt 
tatkräftig den Mangel zu überwinden, 
wird er höchstens verwaltet. Dabei 
werden Luftschlösser gebaut, die fern 
jeder Realität sind. Der Oberbürger-
meister hat hier sein Wahlversprechen 
aus dem Wahlkampf gebrochen.“ Der 
verständliche Unmut der streikenden 
Mitarbeiter über die Planlosigkeit der 
Verantwortlichen dürfe nicht zu Lasten 
der Eltern gehen.  A. T.

ANZEIGE

Volltreffer: Mihaela Raguz-Osterloh (links) vom Christlichen Verein Junger Menschen (CVJM) in Leipzig – hier mit Praktikantin Maria Klawitter (rechts) – fungiert in der Grundschule 
am Rabet als Schulsozialarbeiterin. Fotos: Andre Kempner 

Schulsozialarbeit – „vom Makel 
zum Qualitätsmerkmal“

Stadtelternrat plädiert für Einführung an allen sächsischen Schulen / Ab heute Info-Kampagne
Schule braucht Sozialarbeit – das fin-
det der Stadtelternrat Leipzig (SER) 
und startet am heutigen Montag 
mit dem Freischalten der Homepage 
www.schule-braucht-sozialarbeit.de 
eine umfangreiche Informationskam-
pagne, die bis zu den Landtagswahlen 
andauern soll. Die Interessengemein-
schaft der Eltern möchte die Schulso-
zialarbeit in Sachsen gesetzlich veran-
kert wissen. Ihrer Ansicht nach muss 
jeder Schultyp die Möglichkeit einer 
qualifizierten sozialpädagogischen Be-
gleitung der Mädchen und Jungen bie-
ten. Der Einsatz der Sozialarbeiter 
sollte jedoch demokratisch über einen 
Beschluss der Schulkonferenzen erfol-
gen. Bei der Finanzierung sehen der 
SER-Vorsitzende Andreas Geisler (48) 
und Pier Meier (48), einer seiner Stell-
vertreter, den Freistaat in der Pflicht. 
Im LVZ-Interview äußern sich beide zu 
den Hintergründen ihres Vorhabens.

Frage: Meine Herren, was führen Sie 
im Schilde?

Andreas Geisler: Nur Gutes. Wir be-
finden uns augenblicklich in einer Situa-
tion, in der unsere Schüler Berge von 
Wissen schlucken müssen, die sie dann 
in Prüfungen erbrechen, um sie später 
zu vergessen. Was bei dieser Bildungs-
bulimie völlig zu kurz kommt, ist die 
Vermittlung von Lern-, Schreib-, Lese- 
und Rechenkompetenzen. Und im be-
sonderen Maße von Sozialkompetenzen. 
Da viele Eltern heutzutage nicht in der 
Lage sind, ihren Kindern soziale Werte 
wie Gemeinschaftssinn, Fürsorge und 
Rücksicht zu vermitteln, muss dies auch 
die Schule tun. An Einrichtungen, in de-
nen die Mehrzahl der Schüler einen Mi-
grationshintergrund hat, aus einkom-
mensschwachen oder bildungsfernen 
Familien stammt, wäre Schul- 
sozialarbeit sicher ein Segen. Aber eben 
nicht nur dort. Denn es gibt auch 
eine verstärkte Wohlstandsverwahrlo-
sung, wie uns Schulleiter berichten.

Ein, zwei Sozialarbeiter pro Schule 
sollen auffangen, was die Gesellschaft 
verbockt? 

Andreas Geisler: Wir fordern keine 
Feuerwehr, sondern Rauchmelder, die 
verhindern, dass es brennt. Ein Schulso-
zialarbeiter kann ein Kind ganz und gar 
als Mensch sehen. Er muss es nicht be-
werten, ihm keine Zensuren geben. Bei 
seiner Arbeit geht es allein um den Men-
schen. Den Menschen aus einem be-
stimmten Elternhaus, aus einem speziel-
len sozialen Kontext, in einer bestimmten 
Lernsituation. Er ist unabhängiger Mitt-
ler, nicht zuletzt zwischen dem Kind und 
seinen Lehrern. Er geht auf Bedürfnisse 
ein, die in unserem straffen Schulsystem 
verlorengegangen sind.

Warum werben Sie jetzt für dieses 
Thema, warum nicht schon früher? Der 
Pisa-Hype im Freistaat ist schließlich 
schon ein paar Jahre alt, und soziale 
Spannungen zwischen Schülern bezie-

hungsweise zwischen den jungen Leuten 
und ihren Lehrern sind auch nicht neu.

Pier Meier: Auslöser war im vergan-
genen Jahr der Kampf von Leipziger El-
tern, Lehrern, Schulleitern und Schülern 
um den Erhalt von Sozialarbeiterplätzen 
an 16 Schulen. Damals endete die Bezu-
schussung durch den Bund. Der Stadtrat 
ist dann mit kommunalen Mitteln fürs 
Erste in die Bresche gesprungen. Die 
Messestadt weist mit Abstand die meis-
ten Schulsozialarbeiter in Sachsen auf. 
Dass sich diese Initiative, diese Bewe-
gung von unten, in Leipzig formierte, 
wundert mich daher nicht. Allerdings 
steht der Status quo auf wackligen Bei-
nen. In einem Jahr oder in zwei Jahren 
wird es vielleicht wieder ums liebe Geld 
gehen. Dann beginnt das Feilschen wo-
möglich von vorn. So aber bekommen 
wir keine Kontinuität hin. Deshalb gehen 
wir jetzt in die Offensive.

Wo läuft Schulsozialarbeit in Leipzig 
bereits? 

Andreas Geisler: An den Oberschulen, 
Förderschulen, Beruflichen Schulzentren 
und an einigen wenigen Grundschulen, 
beispielsweise an der Schule am Rabet, 
in der Kinder aus mehr als 20 Ländern 
unterrichtet werden. Insgesamt an 53 
Einrichtungen. Also nur an einem Drittel 
aller Schulen in der Stadt.

Pier Meier: Leider nicht an unseren 
Leipziger Gymnasien. Dort gibt es bis 
heute keinen einzigen Sozialarbeiter. Al-

lerdings wird das Thema Prävention an 
diesen Einrichtungen gerade entdeckt. 
Und damit die Schulsozialarbeit.

Andreas Geisler: Eins ist klar: Je frü-
her Sozialarbeit einsetzt, desto besser. 
Das Ganze muss wachsen. Es braucht 
Sicherheit und Vertrauen. Beides stellt 
sich jedoch nur über einen längeren 
Zeitraum ein.

Schulsozialarbeit läuft bislang über 
freie Träger. Das soll auch so bleiben. 
Neu ordnen wollen Sie die Finanzierung.
Die Kommunen sollen entlastet und der 
Freistaat, der sich bislang raushält, soll 
bei den Kosten zu 100 Prozent gefordert 
werden. Ist das nicht ein bisschen blau-
äugig?

Andreas Geisler: Ganz hält sich das 
Land bislang gar nicht raus. Der Frei-
staat hat durchaus erkannt, dass etwas 
schief läuft, denn im Berufsvorberei-
tungsjahr an den Beruflichen Schulzen-
tren leistet er sich Schulsozialarbeit. Al-
lerdings legt die Staatsregierung Wert 
darauf, dass es sich hierbei um pädago-
gische Fachkräfte, nicht um Sozialarbei-
ter handelt. Erst bei den 16-Jährigen mit 
schlechten Schulabschlüssen anzuset-
zen, die dann mit Mühe und Not auf eine 
Lehre vorbereitet werden sollen, halten 
wir für viel zu spät. In dem Alter erreicht 
man die Schüler viel schwerer. Natürlich 
hat der Freistaat viel getan für die Bil-
dung, er hat aber auch mächtig viel ge-
spart. Und zwar bei den Lehrern. Schon 

jetzt fällt selbst bei 25 Prozent der Fünft-
klässler an sächsischen Gymnasien ein 
Mangel an verstehender Lese- und 
Rechtschreibkompetenz auf. Das Geld, 
das das Land beim Lehrpersonal zurück-
hält, sollte zum Ausgleich wenigstens in 
die Schulsozialarbeit fließen. Zumal bei 
uns ein gut ausgebildeter Sozialarbeiter 
gegenwärtig einfacher zu finden ist als 
ein gut ausgebildeter Lehrer. Die gehen 
nämlich lieber in andere Bundesländer, 
wo sie besser bezahlt werden.

Pier Meier: Schulsozialarbeit ist Bil-
dung. Das muss in unser aller Köpfe. Die 
Schublade Jugendhilfe ist die falsche.

Was macht Sie so sicher, dass die Leh-
rer das auch so sehen?

Pier Meier: Da, wo Schulsozialarbeit 
bereits läuft, sei es an Berufs-, Förder-, 
Ober- oder Grundschulen, ist das Feed-
back überwiegend positiv. Am 31. März 
ab 19 Uhr wollen wir im Sitzungssaal 
des Neuen Rathauses eine Informations-
veranstaltung durchführen, bei der 
Schulleiter über ihre Erfahrungen mit 
Schulsozialarbeit berichten werden. Und 
es werden einige sprechen. Die würden 
das nicht tun, wenn sie von der Sache 
nicht überzeugt wären.

Andreas Geisler: Wir wollen nicht 
verhehlen, dass manche Lehrer in Schul-
sozialarbeitern vor allem Konkurrenten 
sehen. Häufig sind das solche, die bis-
lang nur von außen auf das Konzept 
schauen. Sie befürchten, ihre Schüler 
könnten sich den Sozialarbeitern mehr 
öffnen, als sie es ihnen gegenüber tun. 
Die, die bereits Erfahrung haben, sagen 
klipp und klar: Würde es den Schulsozi-
alarbeiter an meiner Seite nicht geben, 
könnte ich diese oder jene Klasse erst 
gar nicht unterrichten, wäre ich entwe-
der längst weg oder häufiger krank. Ei-
nige Schulleiter fürchten sich vor dem 
Mehr an Verwaltungsarbeit. Ist dann 
erst einmal Vertrauen gewonnen, sind 
sie begeistert, weil sie Entlastung 
spüren. 

Glauben Sie nicht, dass viele Schullei-
ter die Sorge umtreibt, ein Sozialarbeiter 
sei schlecht fürs Image? Getreu dem 
Motto: Wer einen Schulsozialarbeiter 
hat, der hat seinen Laden nicht im Griff, 
bei dem herrscht Sodom und Gomorrha?

Pier Meier: Das mag früher so gewe-
sen sein. Heute sollten Schulleiter damit 
werben. Gute Schulsozialarbeit nimmt 
Brisanz heraus und entschärft Proble-
me.

Andreas Geisler: Vom Makel zum 
Qualitätsmerkmal, so wird ein Schuh 
draus. Auf jeden Fall kann sich der Frei-
staat Sachsen nicht länger zehn Prozent 
Jugendliche ohne Schulabschluss leis-
ten. Zusätzliche zehn Prozent sind 
nicht ausbildungsfähig, was für den 
Mittelstand fatal ist. Und Jugendliche 
ohne Sozialkompetenzen sind letztlich 
auch eine Gefahr für unsere Demokra-
tie. Interview: Dominic Welters

Andreas Geisler Pier Meier

Elster-Passage

Seit fünf Jahren 
Zentrum für
Erwerbslose

Seit nunmehr fünf Jahren bietet das 
Erwerbslosenzentrum Leipzig (LEZ) in 
der dritten Etage der Elster-Passage, 
Zschochersche Straße 48 a, Hilfe zur 
Selbsthilfe für Leipziger an, die von Ar-
beitslosigkeit betroffen oder bedroht 
sind. 

„Unter den monatlich bis zu 800 Rat-
suchenden sind viele Langzeitarbeits-
lose und auch sogenannte Aufstocker, 
sprich Menschen, die mit einer regulä-
ren Arbeit so wenig verdienen, dass sie 
auf ergänzende Hartz-IV-Leistungen 
angewiesen sind“, sagt Hans-Joachim 
Finke, ehrenamtlicher Mitstreiter im   
LEZ, das als gemeinnütziger Verein ar-
beitet. Dort bekämen sie Infos zum Ar-
beitslosengeld I und II, zur Sozialhilfe 
sowie Unterstützung bei der Antrag-
stellung. Auskünfte gebe es zudem zum 
Bildungs- und Teilhabepaket der Bun-
desregierung für sozial benachteiligte 
Familien. Bürgerbetreuer würden die 
Leistungsvoraussetzungen für Kinder, 
Jugendliche und junge Erwachsene er-
klären und hierbei auch bei der Bean-
tragung helfen, so Finke. Ergänzt wer-
de das Tagesangebot durch diverse 
Vorträge. 

Alle Angebote des LEZ – hierzu zäh-
len auch die Unterstützung bei Bewer-
bungen, die Rentenberatung und Kon-
tenklärung – seien kostenfrei, würden 
individuell und anonym behandelt, be-
tont Finke.  A. Rau.

Das LEZ ist montags bis donnerstags zwi-
schen 9 und 17 Uhr sowie freitags von 9 bis 
14 Uhr geöffnet. Auskünfte gibt es auch un-
ter Telefon 0341 4206762.

Ende für die bunten Steine des Anstoßes
Mit Spitzhacke und ein paar Schubkarren 
voll neuer, nüchtern-grauer Pflastersteine 
setzten die „Kunsttanke“-Künstler Ute Rich-
now und Andreas Dorn am Sonnabend einen 
Schlussstrich unter ihre eigentlich so poesie-
voll-fröhlich gemeinte Aktion „Bunte Pflas-
tersteine“: Die im Vorjahresmärz mit Schul-
kindern gestalteten Exemplare – auf einem 
elf Meter mal 45 Zentimeter breiten Fußweg-
streifen entlang des Atelier-Schaufensters in 
der Merseburger Straße 28 – wurden nun-
mehr eigenhändig und mit Freundeskraft 
ausgetauscht. Auf dass es in jenem Linde-
nau-Plagwitzer Straßenabschnitt wieder so 
aussehe, wie es immer aussah. Grau. 

Wie berichtet, kann halt der Frömmste 
nicht in Frieden leben, wenn’s dem (bösen) 
Nachbarn nicht gefällt. Und so war es zu-
nächst ein solcher, dem es zu bunt war; der 
Gift in der benutzten Acrylfarbe mutmaßte; 
der via Polizei die städtische Behördenma-
schinerie in Gang setzte. Wegen Verunreini-
gung des öffentlichen Verkehrsraumes sollte 
das Paar letztlich 750 Strafe zahlen. Der 
Pflasterstein-Streit jährte sich, eine jede Par-
tei biss bei der anderen ewig auf Granit. 

Samstag nun setzte das Künstlerpaar, in-
zwischen ins Anhaltische verzogen, die For-
derung des Verkehrs- und Tiefbauamtes 
nach Austausch von Bunt zu Unbunt um. 

Passend dazu weinte der Himmel. „So viel 
Kleinkariertheit ist einfach nur traurig“, sag-
ten Richnow und Dorn, während sie die Stei-
ne des Anstoßes aus dem matschigem Sand-
grund klaubten.

Die ganze Aktion – einschließlich Neu-
steinkauf, korrekter Amtspapiere für die nö-
tige Teilstraßensperrung nebst dazugehöri-
ger temporär Beschilderung – kostete sie  
rund 400 Euro. Als dann am späten Nach-
mittag alles vollbracht war, am Laster der 
Künstler die Rücklichter aufblitzten, rollten 
auch die bunten Pflastersteine mit davon. 
Und laut Richnow eine „poesievolle Idee, die 
sich damit verbindet“. Angelika Raulien

Ute Richnow und Andres Dorn – beim Entfernen 
der bunten Pflastersteine vor ihrem inzwischen 
geschlossenen Atelier. 
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Der Leipziger Stadtelternrat (SER) verbin-
det seine heute beginnende Informati-
ons- und Werbekampagne zum Thema 
Schulsozialarbeit in Sachsen mit einer 
Online-Petition. Wer die Forderungen des 
SER unterstützen möchte, klicke im welt-
weiten Netz die Homepage www.schule-
braucht-sozialarbeit.de an. Das Gremium 
freut sich bereits jetzt über zahlreiche 
prominente Leipziger Unterstützer. Unter 
ihnen sind: der frühere Stadtpräsident 

und Superintendent Friedrich Magirius, 
der SPD-Bundestagsabgeordnete Wolf-
gang Tiefensee, der Uni-Kinderpsychiater 
Professor Kai von Klitzing, der Kommuni-
kationswissenschaftler Professor Ansgar 
Zerfaß, HCL-Torfrau Katja Schülke, Tho-
maspfarrerin Britta Taddiken, LVZ-Sport-
redakteur Guido Schäfer.

Die weiteren vielfältigen Aktivitäten des 
Stadtelternrates spiegelt die Internet-Sei-
te www.ser-leipzig.de wider. dom

Zahlreiche prominente Unterstützer
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